
WichtigeBranchesagt JazumEU-Paket
DieMedizintechnik-Firmen zahlten den Preis für das Scheitern des Rahmenvertrags im Jahr 2021. Es kostete sieMillionen.

Stefan Bühler

«UnsereBranchehat erlebt,was
esheisst,wennderZugang zum
EU-Markt erodiert», sagt Adri-
an Hunn. «Wir hatten Zusatz-
kosten für Anwälte, mussten
Kontakte in der EU etablieren
und zahlreiche Abläufe neu
strukturieren.»Das Geld für all
dies habe am Jahresende in der
KassederUnternehmengefehlt,
sagt derDirektordesBranchen-
verbands der Medizintechnik-
Unternehmen, Swiss Medtech.
Je nach Betriebsgrösse ging es
um Beträge im mehrstelligen
Millionenbereich.

2021 war das schlimmste
Jahr. Damals hat der Bundesrat
die Verhandlungen mit der EU
übereinRahmenabkommenab-
gebrochen. Brüssel reagierte
unter anderem damit, dass das
bilaterale Abkommen zum Ab-
bau von Handelshemmnissen,
kurz MRA, nicht mehr aktuali-
siert wurde.Medtech-Produkte
ausderSchweizgalten inderEU
plötzlich nicht mehr automa-
tisch als konform, die Firmen
musstenGewährsleute ineinem
EU-Staat engagieren oder eine
Niederlassung gründen.

Der Standort Schweiz habe
spürbar gelitten, sagtHunn.Das
sind immerhin 1400Unterneh-
men mit knapp 72’000 Mit-
arbeitenden. 95 Prozent sind
KMU, zu den grössten zählen
Konzernewie Roche, die Strau-
mannGroupoderYpsomed,die
Firma von FDP-Nationalrat Si-
mon Michel. Die Hälfte aller
Medtech-Exporte geht in die
EU.Das sindWaren imWert von
6,2MilliardenFranken.DerNa-
delstich Brüssels hat eine wich-
tige Branche getroffen.

Zu einer Studie des Bundes,
die für die Medtech-Unterneh-
men Mehrkosten von lediglich
einigenPromille bis 1,3 Prozent
des Umsatzes ausweist, sagt

Hunn: «Wir haben unsere Mit-
gliedsfirmen mehrmals befragt
undkommenaufdeutlichhöhe-
re Kosten als die Behörden.» In
dem sehr kompetitiven Umfeld
seien aber ohnehin jegliche Zu-
satzkosten ein spürbarer Stand-
ortnachteil.

Manchewürden jetzt schon
vorbehaltlos zustimmen
DochinderZwischenzeithatder
Bundesrat neue Verhandlungen
mit der EU aufgenommen und
dasVertragspaketderBilateralen
III ausgehandelt. Für die Med-
tech-Branche ist das vongrosser
Bedeutung, denn die Blockade
dauert an: Erst wenn das Volk Ja
sagt zum Paket, will die EU das

MRA-Abkommen zum Abbau
vonHandelshemmnissenwieder
aufdatieren. Der Zugang zum
grössten Binnenmarkt der Welt
würde für die Medtech-Firmen,
die in der Schweiz vom künstli-
chen Hüftgelenk über Spritzen
undStützverbändebishinzuRe-
agenzgläsernherstellen,endlich
wieder erleichtert.

Mit entsprechend grossem
Interesse verfolgt Swiss Med-
tech nun die Vernehmlassung
desEU-Pakets, die bis imOkto-
ber läuft. Dabei will der Med-
tech-Verband eine fundierte
Stellungnahme abgeben kön-
nen: Er hat bei seinen Mitglie-
dern eineumfassendeUmfrage
in Auftrag gegeben.

Durchgeführt hat sie das For-
schungsinstitut GfS Bern mit
Lukas Golder. Sein wichtigstes
Fazit: «Eine klare Mehrheit der
Swiss-Medtech-Unternehmen
stehtdemneuenPaket Schweiz–
EU positiv gegenüber.» 44 Pro-
zent der Unternehmen sind da-
für, 19 Prozent würden «vorbe-
haltlos»zustimmen.Ablehnend
äussern sich insgesamt 11 Pro-
zent. Allerdings ist die Mei-
nungsbildung noch nicht abge-
schlossen: 26 Prozent der be-
fragten Unternehmen haben
laut eigenen Angaben «noch
keine Haltung» oder die Frage
offen gelassen.

Von den Mitgliederfirmen
desVerbandshabensich40Pro-

zent an der Umfrage beteiligt,
die Umfrage sei «belastbar und
gut begründet», sagtGolder. Er
weist aber darauf hin, dass die
Haltung gegenüber dem EU-
Vertragspaket nicht euphorisch
sei, sondern pragmatisch.

DieUnterstützungberuhe in
erster Linie auf den zentralen
wirtschaftlichen Vorteilen, er-
klärtGolder: dass alsodasMRA
aktualisiert und die Personen-
freizügigkeit gesichertwird.Die
Umfrage bestätigt weiter: Die
negativen Erfahrungen nach
dem Verhandlungsabbruch im
Jahr 2021 haben «die strategi-
scheBedeutungeines reibungs-
losen Marktzugangs zur EU
deutlich ins Bewusstsein der

Unternehmen gerückt», wie es
im Umfrage-Bericht heisst. 83
Prozent der Firmen bewerten
die Abkommen als wichtig für
die gesamte Branche.

Mit 9 Prozent hält nur eine
kleineMinderheit das Paket der
Bilateralenfüreherodersehrun-
wichtig.Über70ProzentderBe-
fragten sind hingegen der Mei-
nung, dass sich der Verband zu-
gunsten des Pakets engagieren
soll. «Das eindeutige Votum
unserer Mitglieder verstehe ich
nicht nur als Legitimation, son-
dern als klarenAuftrag, dieBila-
teralen III imInteressederMed-
tech-Brancheengagiertzuunter-
stützen», sagtDirektorHunn.

MitderAsylpolitik
unzufrieden
«DiekritischeMinderheit lehnt
das neue Vertragspaket nicht
aus wirtschaftlichen Gründen
ab, sondern fast ausschliesslich
auspolitisch-ideologischenMo-
tiven», sagtGolder.DieVerant-
wortlichen dieser Firmen seien
beispielsweise unzufrieden mit
derAsyl- undMigrationspolitik.
Weiter seien sie gegeneine stär-
kere rechtlicheVerflechtungmit
der EU und wollten die politi-
schenHandlungsspielräumeder
Schweiz bewahren.

Swiss-Medtech-Präsident
und FDP-Ständerat Damian
Müller hört diese kritischen
Stimmen. «Die neuen Verträge
mit der EU haben ihren Preis»,
sagt er. Entscheidend sei, dass
die Schweiz ihre Wettbewerbs-
fähigkeit bewahre – «und nicht
durchzusätzlicheSozialabgaben
oder übermässige Regulierung
weiter geschwächtwird», soder
Luzerner Freisinnige. Zum EU-
Paket sagt er: «Damitunsere In-
dustrie investieren, wachsen
undArbeitsplätze sichernkann,
braucht sie unbürokratischen
MarktzugangundRechtssicher-
heit.»

Branche ist auf Fachkräfte angewiesen:
Mitarbeiter des Ypsomed-Konzerns bei der
Datenanalyse einer Spritzgussmaschine in
Solothurn. Bild: Christian Beutler/Keystone
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